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Kindern zum Erlebnis Sprache verhelfen:

Maya Eichholzer,
freipraktizierende
Logopadin

Fir viele sprachbehinderte Kinder aus Stadt und Kanton
St. Gallen, aber auch aus beiden Appenzell und dem Thurgau,
ist sie die gute Fee: Maya Eichholzer, die seit 25 Jahren als
freischaffende diplomierte Logopadin Kindern zum grossen
Erlebnis «Sprache» verhilft.

Spielerisch und doch gezielt fordert Maya Eichholzer als
freipraktizierende Logopddin seit 25 Jahren sprachbehinderte
Kinder aus Stadt und Kanton St. Gallen sowie aus der Appen-
zeller und Thurgauer Nachbarschaft. Bild: Peter Eggenberger

gopadiestudium, um dann im
Jahre 1966 den Schritt in die
Selbstandigkeit zu wagen.
Fast immer sind Logopadin-
nen und Logopéaden in der
Regel von Schulgemeinden,
Zweckverbanden oder Heim-
schulen angestellt. Die freibe-
rufliche Tatigkeit auf dem
wichtigen Fachgebiet der
Sprachforderung ist deshalb
eher die Ausnahme. Sie er-
moglicht aber den Eltern die
freie Wahl der Therapeutin,
und oft sind es sogenannt
schwierige Falle aus den er-
wahnten Gebieten, die meist
auf Empfehlung Hilfe bei
Maya Eichholzer suchen.

Spatestens mit dem Eintritt in
den Kindergarten sollten Bu-
ben und Madchen ohne gra-
vierende Mangel sprechen
und verstehen konnen. In den
heimeligen Therapielokalita-
ten an der Teufenerstrasse in
St. Gallen werden Kinder be-
treut, deren Sprachentwick-
lung stark verzogert verlauft,
obwohl Gehor und Intelligenz
normal sind. Maya Eichhol-
zers Therapie ist handlungs-
bezogen und bezieht den All-
tag des Kindes mitein, so dass
sich auch bei schwerwiegen-
den Sprachdefiziten rasch
Fortschritte zeigen. «<Handeln-
des Sprechen stehtim Vorder-
grund meiner Arbeit. Was als
Basteln, Werken, Kochen,
Backen oder Malen erschei-
nen mag, ist in Tat und Wahr-
heit ein Schaffen wirklich-

keitsnaher Situationen. Diese
sind dem Entwicklungsstand
des Kindes angepasst und re-
gen zur sprachlichen Ausein-
andersetzung mit Sachverhal-
tenan. Das Kind motiviertsich
damit selbst zum Sprechen
und wird dabei unvermerkt
und doch gezielt gefordert.»

Maya Eichholzers Raume sind
dennauchinkeiner Weise ste-
rile Arbeitsplatze, sondernviel
eher kinderfreundliche Zim-
mer mit Spiel- und Bastel-
ecken, mit einer kleinen K-
che, mit Werktischen usw.
Gestelle mit Bilderbuchern,
Farben und Bastelmaterial al-
ler Art runden die anregende
Atmosphare ab, in der sich
Kinder gerne aufhalten. Uber
die hier erreichten Erfolge
freuten sich in den letzten 25
Jahren nicht nur von schwe-
ren Sprachstorungen betrof-
fene Kinder und deren Eltern,
sondern auch zahlreiche Prak-
tikantinnen und Praktikanten,
die an der Teufenerstrasse
wertvolle Erfahrungen fur ih-
ren Beruf sammeln konnten.
Maya Eichholzer selbst hat
ihre eigenen Erfahrungen im-
mer wieder, auch im Rahmen
von Referaten in der Region,
lberdies an der Spitze des
Vereins Ostschweizer Logo-
paden, dem Mitglieder aus
den Kantonen St. Gallen,
Graubtinden, beider Appen-
zell und Glarus angehoren,
weitergegeben.

«lch erinnere mich da gut an
Manuel. Im Alter von drei Jah-
ren hat er Uberhaupt noch
nicht gesprochen. Der Knabe
machte sich ausschliesslich
mit Gesten und Lauten ver-
standlich. Die Eltern waren
verstandlicherweise beunru-
higt, zumal die sprachliche
Entwicklung der  alteren
Schwester vollig normal ver-
laufen war. Manuel wurde
nun dem Kinderarzt gezeigt,
der vorlaufig Zuwarten emp-
fahl. Als sich dann aber die
Situation im Verlaufe der
nachsten sechs Monate kaum
veranderte, erfolgte am Ost-
schweizerischen Sauglings-
und Kinderspital in St. Gallen
eine grindliche Abklarung.
Die Beflirchtung, Manuel
konnte horbehindert sein, er-
wies sich gliicklicherweise als
unbegriindet. Anschliessend
besuchte der Knabe meine
Therapie, und rasch stellten
sich erste Erfolge ein.»

«Wir haben es zu einem gu-
tem Teil der hochverdienten
Personlichkeit von Dr. h.c.
Hans Ammann, ehemaliger
Direktor der Ostschweizer
Sprachheilschule St. Gallen,
zu verdanken, dass das Vorur-
teil "Sprachbehinderte sind
dumm" aus der Welt geschafft
werden konnte», blendet
MayaEichholzerindie Zeitder
Nachkriegszeit zurtick. An-
schliessend an ihre Ausbil-

dung zur Kindergartnerin ab-
solvierte sie 1960/61 das Lo-

Was ist Logopadie?

Logopéadie (Logos = Sinn,
Wort; pedeia = flihren, len-
ken) ist eine junge Wissen-
schaft. Erst im Jahre 1953
wurden in Zlirich und Genf
die ersten Diplome fiir aus-
gebildete Logopaden aus-
gestellt. Als Integrations-
wissenschaft bendtigt sie
als unverzichtbare Pfeiler
Kenntnisse aus den Berei-
chen der Medizin, der Psy-
chologie und der Padago-

gik/Heilpadagogik. Das
breite Fachwissen (das Lo-
gopddiestudium dauert

heute sechs Semester und
setzt entweder die Matura
oder das Lehrer-/Kinder-
gartnerinnenpatent  vor-
aus) wird gezielt in den
Dienst des in seiner Kom-
munikationsfahigkeit — ge-
storten Menschen gestellt.
Die logopédische Therapie
wird —begleitend zum (bli-
chen Kindergarten — oder
Schulunterricht—ambulant
erteilt. Bei  schweren
Sprachstérungen ist hinge-
gen héaufig die zeitlich befri-
stete Férderung im Rah-
men einer eigentlichen
Sprachheilschule zu emp-

Peter Eggenberger

Zum Wohle von Behinderten:

Zeitgemasses
Personalhaus fur
Gehorlosenheim

Mit der sorgféltigen Sanierung des Personalhauses hat das

Ostschweizerische Wohn- und Altersheim flir Gehérlose in Tro-
gen AR eine weitere Aufwertung erfahren.

Heimeigene, heutigen Vor- | rungsgemass die Rekrutie-

fehlen.

stellungen und Gegebenhei-
ten entsprechende Personal-
unterklinfte erleichtern erfah-

rung qualifizierter Mitarbeite-
rinnen und Mitarbeiter. Dieser
Tatsache waren sich auch Stif-



tungsrat, Heimkommission
und Heimleitung des Ost-
schweizerischen Wohn- und
Altersheims flir Gehorlose im
appenzellischen Trogen be-
wusst, wo kurzlich die sorgfal-
tige Sanierung des Personal-
hauses glticklich abgeschlos-
sen werden konnte.

1952 und damit vor genau
vierzig Jahren regte der da-
malige Ostschweizer Taub-
stummenpfarrer Hans Graf
die Schaffung eines eigent-
lichen Heimes flir Gehorlose
an. Mit vereinten Kraften wur-
de der grossen Idee zum
Durchbruch verholfen. 1956
kam es zur Griindung einer
Stiftung, an dersich die Kanto-
ne St. Gallen, Glarus, Thurgau
und beide Appenzell beteilig-
ten. In der Folge bot sich Ge-
legenheit, an zentraler Lage

im Ausserrhoder Landsge-
meindeort Trogen eine geeig-
nete Liegenschaft zu erwer-
ben. 1958 konnte der Heimbe-
trieb mit neun Pensionaren
aufgenommen werden. Chro-
nischer Raummangel (seit
Jahren werden Uber vierzig
Pensionare beherbergt) liess
in den Jahren 1982/83 einen
grosszligigen Erweiterungs-
bau entstehen, der sich dem
als Baudenkmal von nationa-
ler Bedeutung eingestuften
Ortsbild anzupassen hatte.
Als weiterer logischer Schritt
wurde nun auch das dem
Heim benachbarte Personal-
haus einer stilgerechten und
doch zeitgemassen Gesamt-
renovation unterzogen.

Text und Bild:
Peter Eggenberger

Toxikologisches
Informationszentrum —
Retter in der Not bei
Vergiftungen

FdW. Zwischen 500 und 600 Menschen sterben in der Schweiz
jahrlich an akuten Vergiftungen. Vor allem die todlichen Vergif-
tungen durch Suchtmittel haben stark zugenommen. Der Not-
falldienst des Schweizerischen Toxikologischen Informations-
zentrums in Ziirich ermaglicht oftmals lebensrettende Sofort-
massnahmen.

¥

Rund um die Uhr erhalten Ratsuchende unter der Telefon-
nummer 01/251 51 51 eine kostenlose Notfallberatung. Ein
Merkblatt mit Hinweisen fiir eine wirksame Vorsorge und fiir
das Verhalten im Ernstfall kann bezogen werden beim
Schweizerischen Toxikologischen Informationszentrum,
Klosbachstrasse 107, 8030 Zlirich.

Uber 25000 Anrufe wegen
Vergiftungen gehen pro Jahr
beim Schweizerischen Toxi-
kologischen Institut unter Te-
lefon 01/251 51 51 ein.

Rund um die Uhrerhalten Rat-
suchende, Laien und Arzte,
kostenlose Auskunftundin ei-
nem von zwei Fallen die medi-

zinisch notwendige ausfihr-
liche Beratung.

Ursache von Vergiftungen ist
an erster Stelle die unkontrol-
lierte Einnahme von Medika-
menten, auf welche zwei Drit-
tel aller schweren Unfalle zu-
riackzufihren sind, gefolgt
von den Haushaltsprodukten
und den technischen sowie

landwirtschaftlichen Erzeug-
nissen.

Gefahrdete Kinder

Etwas mehr als die Halfte aller
Anfragen betrifft Vergiftungs-
unfalle bei Kindern, insbeson-
dere der Altersgruppe bis vier
Jahre.

Dank seiner 25jahrigen Erfah-
rung in der Bekampfung aku-
ter Vergiftungen ist das Toxi-
kologische Informationszen-
trum in der Lage, den Apothe-
ken ein Gegengift-Sortiment
wichtiger Notfallmedikamen-
te anzubieten.

Hingegen lassen sich viele

Vergiftungsunfalle  vermei-
den, wenn Medikamente und
giftklassendeklarierte Produk-
te fir Haushalt und Garten
generell  ausserhalb  der
Reichweite von Kinderhan-
den und vorzugsweise an ei-
nem verschlossenen Ort auf-
bewahrt werden. Auch ange-
brochene Praparate, die oft
mit speziellen kindersicheren
Verschlissen ausgestattet
sind, sollten stets in ihrer Ori-
ginalpackung belassen wer-
den. Dadurch kénnen folgen-
schwere Unfalle durch Ver-
wechslung gar nicht erst pas-
sieren.

Macht Karies Manner

unfruchtbar?

SSO0. Erstaunlich, aber wahr: Schier Unglaubliches brachte
Professor Hans-Harald Riedel von der Frauenklinik der Medizi-
nischen Fakultat Aachen an einem Kongress auf Hawaii zutage.

Bei 36 Mannern, die wegen
Unfruchtbarkeit (Infertilitat)
seine Klinik konsultierten und
bei denen eine zweiwochige
Antibiotikatherapie keinen Er-
folg brachte, flihlte Professor
Riedel «gehorig auf den
Zahn». Sie alle wurden
grundlich in der Zahnklinik
untersucht;  erntichterndes
Ergebnis: 91,5 Prozent litten
an Zahnfaulnis (Karies), da sie
die Mundhygiene straflich
vernachlassigt hatten.

Bei 18 dieser Manner wurden
die Zahne saniert, und man
motivierte und instruierte sie
zu optimaler Mundpflege. Die
anderen 18 Manner liess der
Professor fiir seine Studie ab-
sichtlich unbehandelt. Ein
halbes Jahr spater wurde zur
Kontrolluntersuchung gebe-
ten: Bei allen behandelten
Mannern hatten sich Beweg-
lichkeit, Form und Konzentra-
tion der reifen Keimzellen
(Spermien) deutlich verbes-
sert; sechs von ihnen sahen
gar Vaterfreuden entgegen!
Bei den unbehandelten Man-
nern hingegen war keinerlei
Verbesserung des Spermio-
gramms festzustellen.

Schlussfolgerung:  Ursache
und Wirkung liegen nicht im-
mer nahe beieinander!

Saubere Schweizer
Kinderzahne

SSO. Eine Untersuchung der
Mundhygienemassnahmen
von Kindern in elf europai-
schen Landernwurde von den
Universitaten in Schweden
und Norwegen durchgeftihrt.
Etwa 30 000 Kinder im Alter
von 11 bis 15 Jahren aus
Osterreich, Belgien, Finnland,
Ungarn, lIsrael, Norwegen,
Schottland, Spanien, Schwe-
den, Wales und der Schweiz
wurden untersucht. Das Er-

gebnis zeigte, dass 98 Prozent
der Kinder in Schweden ihre
Zahne mindestens einmal
taglich putzen; die Schweiz
liegt mit 96 Prozent an zweiter
Stelle, dicht gefolgt von Israel
(95 Prozent), Wales (94 Pro-
zent), Schottland (91 Prozent)
und Osterreich (90 Prozent). In
Spanien reinigen nur 68 Pro-
zent der untersuchten Kinder
ihre Zahne einmal im Tag.

Die Untersuchung enthillte
weiter, dass in allen Landern
die Madchen ihre Zahne ofter
putzen als die Knaben.

Ein dustereres Bild ergaben
die Resultate bei dertaglichen
Anwendung von Zahnseide:
Norwegen liegt mit 27 Prozent
an einsamer Spitze; Schwe-
den verteidigt mit 10 Prozent
den zweiten Platz, und mit 7
Prozent liegt die Schweiz an
vierter Stelle. Auf dem letzten
Platz figuriert Ungarn mit ei-
nem Prozent.

9. Ausstellung

Besonderes
Schaffen

15. bis 23. Februar 1992
im Kursaal Interlaken
(Eingang Aare-Seite)
Offnungszeiten:
Samstag, Sonntag
11.00 - 18.00 Uhr
Montag — Freitag

14.00 - 21.00 Uhr

Alle Tage Vorflihrung ver-
schiedener Tatigkeiten

Kinderspielecke  taglich
von 14.00 — 17.00 Uhr

Unter den Ausstellern ist
auch die gehorlose Mari-
anne Gurtner mit Vasen
und Schalen aus Ton.




	Zum Wohle von Behinderten : zeitgemässes Personalhaus für Gehörlosenheim

